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Vorwort 
 
Dieses kleine Werk wurde aus der Idee heraus geboren, die Geschichte und Entstehung der 
Seekirche zu Seefeld in komprimierter Form, dokumentiert mit zahlreichen Bildern, 
zusammenzufassen. In mühevoller und langjähriger Arbeit hat Anton Triendl die Geschichten und 
Mythen rund um das „Seekirchlein“, wie es auch liebevoll genannt wird, zusammengetragen und 
in einer ersten Ausgabe 2003 veröffentlicht. Nachforschungen in den letzten Jahren konnten nun 
weitere Details zur Geschichte der Seekirche enthüllen und so sind nun unter anderem alle 
Malereien der hölzernen Empore vollständig dokumentiert.  
 
Erweitert um neues Bildmaterial ist nun diese dritte Ausgabe entstanden, die dem 
Kunstinteressierten die Möglichkeit bieten soll, in Ruhe die faszinierenden Meisterwerke 
vergangener Zeit zu betrachten und auch neue, bisher noch nicht bekannte Aspekte der 
Entstehung des Kirchleins zu studieren. Natürlich kann dieses Werk nicht auf vollkommene 
Richtigkeit plädieren, Geschichte bleibt Geschichte und so sind viele Einzelheiten nur sehr dürftig 
aufgezeichnet worden und heute kaum mehr nachvollziehbar. Eines ist aber beabsichtigt und zwar 
ein Stück Heimatkultur und damit ein großartiges Bauwerk dem Leser etwas näher zu bringen, ihn 
auf das aufmerksam zu machen, wo er nahezu tagtäglich vorbeigeht ohne dem Bewusstsein, 
welche Geschichte hinter dem Wahrzeichen Seefelds liegt, mit dem soviel geworben wird. Kaum 
ein Bauwerk in Tirol dürfte so oft fotografiert worden sein, wie die Seekirche zu Seefeld. 
 
 
Seefeld, im Dezember 2009  Nikolaus Triendl 

           
 



Die Seekirche zu Seefeld            2 
 

Lage und Name 
 
Die Seekirche ist zum Wahrzeichen von Seefeld geworden. Das verdankt sie wohl in erster Linie 
der Lieblichkeit des Bauwerks selbst. Aber von fast gleicher Bedeutung ist die idyllische Lage der 
Kirche. Auf einer kleinen Insel, nahe am Ufer gegenüber dem landesfürstlichen Jägerhaus 
gelegen, war das Kirchlein durch einen Steg mit dem Land verbunden (s. Abb. 1). 
 
Dunkle, frischluftige Wälder säumten die Gestade des künstlich angelegten Gewässers. Der 
Verfasser1 des Andachtsbüchleins für die Wallfahrt zum Hl. Kreuz schreibt: „An diesem Werke 
sieht man den Geist und den Geschmack unserer Landesfürsten, die Frömmigkeit mit Anmut zu 
vereinigen wussten, und so diese schon von Natur aus schöne Gegend durch ihren Kunstsinn noch 
schöner und lieblicher machten.“ 
 
Unverbaut ist die breite Mulde um das Kirchlein und bietet somit einen freien Blick gegen 
Südwesten über das Inntal hinüber zum Hoch Eder, einem fast Dreitausender der Stubaier Alpen. 
In der Gegenrichtung sieht man die schroffen Felsen des westlichen Karwendelstockes und die 
Dolomitberge Seefelds (s. Abb. 2). 
 
Oben genannter Verfasser schreibt weiter in der Landschaftsschilderung: „Wohl mancher 
Reisende und Wallfahrer wird sich dieses wunderschöne Landschaftsbild abgezeichnet haben, um 
sie als eine der schönsten und seltensten Gegenden nach Haus zu bringen.“ Einer solchen 
Schilderung ist wohl nichts mehr hinzuzufügen. 
 

 
Abb. 1: Seekirche mit Hoch Eder im Hintergrund (alter Stich) 

                                                 
1 Es dürfte sich hier um Florian Grün, Pfarrer in Seefeld Anfang 19. Jh. handeln. 
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Abb. 2: Seekirche mit Karwendelgebirge (alter Stich) 

 
Das sakrale Bauwerk hat im Laufe seiner Geschichte mehrere Namen erhalten. Am 
gebräuchlichsten ist in unseren Jahrzehnten die Bezeichnung „Seekirche“. Von der früheren 
Benennung „Seekapelle“ ist man immer mehr abgerückt. Auch die Verkleinerungsform 
„Seekirchlein“ oder „Seekirchl“ ist verwendet worden. Am besten allerdings entsprechen dem 
Kirchlein alle jene Namen, die auch der Entstehungsgeschichte entsprechen, so da sind: „Kapelle 
zum Hl. Kreuz“, „Kirchlein zum Hl. Kreuz im See“ oder einfach „Heiligkreuzkirche“. Könnte 
oder wollte man ab heute den Namen eindeutig festlegen, so plädierte ich für die einfachste und 
klarste Form „Heiligkreuzkapelle“. 
 
Alle Namen die das Hl. Kreuz erwähnen, haben aus folgenden Gründen den Vorrang: 
 

• Das sakrale Bauwerk wurde als kunstvoller Aufbewahrungsort für ein ehrwürdiges und 
wundertätiges Kreuz geschaffen. 

• Die Kirche ist dem Hl. Kreuz geweiht mit dem Patrozinium zum Feste der 
„Kreuzerhöhung“ am 14. September. 

• Die Kapelle wurde durch die Wundertätigkeit zu einer Wallfahrt zum Hl. Kreuz. Viele 
Pilger empfingen durch die Verehrung Trost und Gnade in verschiedensten 
Bedrängnissen und Leiden. 

• Das Kreuz ist wohl die bedeutendste Reliquie christlicher Religionen und wird kaum in 
einer anderen Kirche so häufig und vielgestaltig dargestellt wie hier. 
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Kirche oder Kapelle? 
 
Auf die Frage nach dem Unterschied bekam ich glaubwürdig von einer Historikerin die Antwort, 
dass in einer Kirche immer Apostelzeichen vorhanden sind, die in einer Kapelle fehlen. In der 
Pfarrkirche Seefeld z.B. sind diese zwölf Zeichen als Fresken im Altarraum dargestellt. Unsere 
Seekirche ist daher eigentlich eine Seekapelle, da sie keine Apostelzeichen hat. 
 
Das Bestimmungswort „See“ in den verschiedenen Zusammensetzungen soll näher erklärt 
werden, da weder Touristen noch viele Einheimischen einen Zusammenhang erkennen können, 
fehlt doch in der näheren Umgebung ein solcher. 
 
In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts regierte in Tirol Herzog Siegmund der Münzreiche 
(von 1446 bis 1490, 1477 hat er den Titel Erzherzog angenommen). Siegmund war wie fast alle 
Landesfürsten ein passionierter Jäger und Fischer. Da das Seefelder Gebiet zu den 
landesfürstlichen Jagden gehörte, weilte er sicher öfter in unserer Gegend. Um der Jagd und 
Fischerei noch besser frönen zu können, ließ er am Ende des vom Eiszeitgletscher breit 
ausgehobelten Möserertales einen künstlichen See anlegen. Dazu musste man an der engsten 
Stelle zwischen Pfarrhügel und dem Abhang der heutigen Kirchwaldsiedlung einen gewaltigen 
Damm aufschütten, der in der Dammsohle drei hölzerne Schleusen hatte. Durch diese konnte man 
die Stauhöhe regulieren, oder gar den See ablassen. Daher stammt auch der Name „Ablasssee“ 
und nicht vom kirchlichen Ablass, der der Tilgung von Sündenstrafen für die armen Seelen dient. 
Ein Teil des Dammes ist heute noch erkennbar und zwar von der Natursteinmauer des 
Kongresszentrums bis herüber zum Weg, der parallel zum Bach in Richtung Möserertal führt. Die 
wasserseitige Böschung grenzt an den Eislaufplatz des Kongresszentrums. 
 
Der See hatte einen Umfang von dreiviertel Gehstunden und reichte etwa bis zum heutigen 
Mühlegg, das ist der Anstieg der Straße nach Mösern. Feiste Karpfen und Hechte sollen im relativ 
seichten Gewässer geschwommen sein, und auch die Lamprete wurde darin gezüchtet. Die 
Lamprete ist das Flussneunauge, ein aalförmiger Fisch, der auch im Wildsee vorgekommen sein 
muss, denn in der Zeit Kaiser Maximilians I. hieß der noch Lampretensee. 
 
Fast unglaublich, aber der Ablasssee diente nicht nur der Fischerei und der Augenweide, sondern 
auch der Jagd. Wenn „Hirschgejaid“ angesagt war, sprengten Treiber und Hunde das müde Wild 
von den Abhängen des Gschwandtkopfes und des Brunschkopfes ins Wasser. Das Übrige 
besorgten dann die Speere und die Bolzen der Armbrust. 
 
Der See, auch Kreuzsee genannt, nach dem Wegkreuz, das am damaligen Karrenweg nach 
Mösern stand, wurde 1807 abgelassen, da nach der Aufhebung des Klosters die privaten Besitzer 
sich von der landwirtschaftlichen Nutzung des Seebodens mehr Ertrag versprachen. Man wollte 
für die noch in Betrieb befindliche Bierbrauerei Gerste anbauen. Der Versuch scheiterte jedoch 
kläglich, weil die Saat im verschlammten Seegrund erstickte und kein Körnlein aufging. Der See 
wurde freilich nie mehr aufgestaut. 
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Die Entstehungsgeschichte der Kapelle - Zwei Legenden 
 
1626, in Seefeld bestand schon über 200 Jahre die Wallfahrt zum Hl. Blut, kam aus dem 
Oberinntal eine Pilgerin. Sie hieß Barbara Haisjackl und stammte aus Fließ. Nachdem sie in der 
Wallfahrtskirche (Pfarrkirche) ihre Andacht verrichtet hatte, ging sie in den Friedhof hinaus und 
sah in einer Kapelle einen lebensgroßen Gekreuzigten. Sie war vom Anblick ergriffen, kniete 
nieder und bat reumütig um Verzeihung ihrer Sünden (s. Abb. 21). Da hörte sie vom Kreuz her 
ganz deutlich die Worte: „Deine Sünden sind dir vergeben, wie dem Schächer am Kreuze. Komme 
wieder einmal!“ Diesen Vorfall erzählte sie dem damaligen Pfarrer P. Gelasias Begger und 
kehrte voll Trost und beruhigt nach Hause zurück. 
 
Da sie im Folgejahr erkrankt war, konnte sie die Wallfahrt erst zwei Jahre später, also 1628 
durchführen. Die Pilgerin fand aber das Kreuz im Friedhof nicht mehr vor. Dieses wurde nämlich 
von den Augustiner Patres als Wegkreuz nahe des landesfürstlichen Jägerhauses am rechtsseitigen 
Ufer nach Mösern aufgestellt. Als Barbara Haisjackl im Vorbeigehen, mehr aus Zufall, voll 
Freude das Kreuz wiederfand, betete sie wie damals zu ihm und erlebte dasselbe wie vor der 
Pfarrkirche. Das „Fließer Weibele“, wie sie genannt wurde, berichtete den Vorfall wieder dem 
Pfarrer und noch sechs anderen Zeugen, die darüber auch ein Protokoll anlegten. Die Zeugen 
waren Johann Wanger, Messner zu Reith, Jakob Gapp, Johann Baumann, Johann Pittl, 
Johann Engelsberger und Lambert Jäger. 
 
Wenig später aber noch im selben Jahr 1628 kam der Landesfürst Erzherzog Leopold V. mit 
Jagdgefolge von Telfs her zum fürstlichen Jägerhaus geritten. Er sah das am Weg stehende Kreuz, 
betrachtete es kurz und war schließlich vom Anblick so ergriffen, dass er den mitreisenden 
Beichtvater zu sich rief und unter Tränen eine reumütige Beichte ablegte (s. Abb. 22). Bewegt 
stand er auf und sagte zu den Umstehenden: „Dies ist ein recht liebliches, sehr ergreifendes 
Kreuzbild.“ 
Leopold kehrte im Kloster ein, wo man ihm auch die Ereignisse mit dem Fließer Weibele 
berichtete. Im weiteren Gespräch versicherte nun der Landesfürst: „Ich will diesem Kreuze eine 
Kapelle bauen lassen, suchen Sie einen geeigneten Platz!“  
 
Der trefflichste Platz war wohl gleich gefunden, denn nahe dem Ufer beim Jägerhaus ragte eine 
kleine Insel aus dem Wasser. Auf ihr sollte die Kapelle erbaut werden. Der Erzherzog erteilte 
sogleich den Befehl, mit der Errichtung zu beginnen. Der See wurde während der Bauzeit so weit 
abgesenkt, dass man trockenen Fußes auf die Insel gelangen konnte. Nachher wurde wieder 
aufgestaut und die Kapelle durch eine Brücke mit dem Ufer verbunden (s. Abb. 1). 
 
Der Bau ging zügig voran, so dass noch zu Lebzeiten des frommen Stifters die Kapelle im 
Wesentlichen fertig war. Leopold V. war mit Claudia von Medici verheiratet und verstarb leider 
schon 1632. Wohl deshalb kam es nur zäh zur endgültigen Ausgestaltung der Kapelle, denn sie 
wurde erst am Hohen Frauentag (15. August) 1666 von Weihbischof Jesse Perkhofer aus Brixen 
eingeweiht. 
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Zum Baustil 
 
Die Heiligkreuzkapelle ist ein in Tirol seltener frühbarocker Zentralbau. Über einer achteckigen 
Rotunde erhebt sich eine große Kuppel, die mit einer Laterne für den Lichteinfall abschließt (s. 
Abb. 3).  

 

 
Abb. 3: Kuppel mit Laterne 

 
Die Ausgestaltung kann im Wesentlichen der späten Renaissance zugeordnet werden, was schon 
beim Portal offenkundig wird. Es ist in dunkelgrauem Marmor ausgeführt. Der gesprengte Giebel 
sowie die ionischen Säulen weisen auf den strengen antiken Stil hin, den die toskanische 
Renaissance verwendete (s. Abb. 4). 
 
Man merkt hier den Einfluss der Gemahlin Leopolds, die ja aus Florenz stammte. Diesen Einfluss 
merkt man auch stark im Inneren, wo die Stuckrahmen der Pilaster, die Bogeneinfassungen zum 
Altarraum und um die Fenster und Seitenaltäre in sogenannter „Knorpelrenaissance“ ausgeführt 
sind (s. Abb. 5).  
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Abb. 4: Portal mit Holztüre 

 
Im Portal begegnen wir das erste Mal deutlich dem Kreuzsymbol (s. Abb. 4). Es wächst 
sozusagen zwischen dem offenen Giebel empor und ist interessanterweise mit zwei Querbalken 
versehen. In der Mitte über dem Eingangstor sticht das in weißem Marmor gearbeitete 
Allianzwappen Österreich-Medici ins Auge (s. Abb. 6). 
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Abb. 5: Knorpelrenaissance 

 

 
Abb. 6: Allianzwappen Österreich-Medici über dem Portal 
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Die linke Seite zeigt den österreichischen Bindenschild, rechts sieht man das Wappen der Medicis 
mit den sechs Knöpfen. Darüber der stilisierte Erzherzogshut. Dasselbe Wappen, in den Farben 
Rot-Weiß-Rot und Gold ausgeführt, ist ganz oben am Hochaltar zu finden. Hier fehlt allerdings 
der Erzherzogshut (s. Abb. 7). 
 

 
Abb. 7: Allianzwappen am Hochaltar 
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Wer ist der Baumeister der Kapelle? 
 
Sein Name ist dokumentarisch leider nicht belegt. Trotzdem schreibt man Plan und Ausführung 
einem Christoph Gumpp zu, der Hofbaumeister zu Innsbruck war und erwiesenermaßen dort die 
Mariahilfkirche erbaute. Gumpp lebte von 1600 bis 1672 und war ab 1633 Hofbaumeister. 
Vorgenannte Kirche ist ebenso ein Zentralbau2, an dem viele Ähnlichkeiten mit unserer Kapelle 
erkennbar sind. Allerdings wurde Mariahilf zwischen 1647 und 1649 erbaut und 1660 eingeweiht, 
während die Kreuzkapelle Seefelds schon 1628, also 19 Jahre früher geplant und errichtet wurde, 
aber erst 1666 die Weihe erhielt. Demnach wäre der Zentralbau in Seefeld Vorbild für Mariahilf 
gewesen und nicht umgekehrt. 
 
In diesem Zusammenhang darf noch ein weiterer Zentralbau nicht unerwähnt bleiben. Der erste 
Kirchenbau Tirols dieser Art entstand in Volders. Der Arzt, Schriftsteller und Architekt Hippolyt 
Guarnioni  in Hall zeichnete um 1620 (acht Jahre vor Seefeld) den Plan für die Karlskirche. Bei 
der Ausführung legte er sogar selbst Hand an. Dieses barocke Kleinod ist sechs Wochen nach dem 
Tod des Erbauers, also noch 1654 eingeweiht worden. Könnte also von daher auch ein Einfluss 
für Seefeld gekommen sein?  
Ist es nicht auffällig, dass alle diese drei Rundbauten des mittleren Inntales fast genau aus 
derselben Zeit stammen? Von Zweien kennen wir die Architekten, ausgerechnet von unserem 
nicht. Also müssen wir uns wohl der Meinung des großen Kunsthistorikers von Lutterotti 3 
anschließen, der Gumpp als wahrscheinlichen Architekten erwähnt. 
 
Bevor wir für unsere Betrachtungen das Innere der Kapelle betreten, ist die zweite große 
eigenartige Kreuzdarstellung außen zu besprechen. Oben auf der Laternenhaube ist ein Kreuz 
angebracht, das deutlich zwei verschieden lange Querbalken aufweist (s. Abb. 8). Meine 
Nachforschung hat zunächst ergeben, dass es sich dabei um das Patriarchenkreuz handelt, denn es 
gehört mit dem grünen Bischofshut, an dem je 15 Quasten hängen, zu den Insignien eines 
Patriarchen. Das kann es hier wohl nicht sein! Tatsächlich habe ich mit einigen Bemühungen 
herausgefunden, dass bei uns (hauptsächlich in Tirol) dieses Kreuz als Wetterkreuz Verwendung 
findet. Fast bei jeder Alm steht diese Kreuzform. Mensch und Vieh sollen im Sommer über vor 
gefährlichen Unwettern beschützt und bewahrt werden. So ist dieses Kreuz wohl als Wetterkreuz 
auch für unsere exponiert stehende Kapelle zu verstehen.  
 
Größe und Richtung der Insel bestimmten auch Größe und Richtung des auf ihr zu errichtenden 
Sakralbaues. Die Heiligkreuzkapelle ist in der Südostrichtung angelegt und nicht wie bei Kirchen 
üblich nach Osten. Die exakte Ostrichtung wäre genau zur Reitherspitze hin. Die gesamte zur 
Verfügung stehende Inselfläche wurde verbaut. Der Zentralbau unserer Kapelle zeigt von außen 
her einen rechteckigen Zubau. Er enthält im Inneren den Altarraum, die Sakristei und den Turm 
(s. Abb. 9).  
 

                                                 
2 Rundbau od. Rotunde. Ein Bauwerk v. zentrischer Grundform, dessen Inneres meist mit einer Kuppel überdeckt ist. 
3 Otto von Lutterotti, Grosse Kunstwerke Tirols, 1951 
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Abb. 8: Laterne mit Wetterkreuz 

 

 
Abb. 9: Grundriss der Seekirche 
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Der Turmanbau ist quadratisch angelegt, mit achteckigem Glockengeschoss und mit 
Zwiebelhelmabschluss. Von außen sind weiter die beiden halbrunden Altarnischen, die acht 
Rundbogenfenster und in den Diagonalwänden die vier Rundfenster erkennbar. Die 
Rundbogenfenster verteilen sich folgendermaßen: vier im Rotundenbau, zwei im Altarraum und 
zwei in der Sakristei (s. Abb. 10). 
 

 
Abb. 10: Die halbrunde Altarnische und Rundbogenfenster 
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Die Innenausstattung 
 
Nun betreten wir für nähere Betrachtungen auch das Innere. Durch eine schöne reichverzierte 
Holztür (s. Abb. 11) aus der Zeit zwischen 1630 und 1650 gelangen wir in einen durch ein 
Renaissancegitter von der Rotunde abgetrennten kleinen Vorraum. Von hier aus können wir leider 
nicht die gesamte Innenausstattung erfassen. Wir verschaffen uns den Zugang und befinden uns in 
der Mitte des Zentralbaues unterhalb der Laterne. Unser erster Blick wendet sich natürlich dem 
Hochaltar zu. Und hier steht nun jenes Wunderkreuz vom Beginn des 16. Jahrhunderts, von dem 
die Legenden erzählen (s. Abb. 13).  
 

 
Abb. 11: Holztüre 
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In Lebensgröße ist der Korpus des gekreuzigten Heilands dargestellt. Tief gesenkt ist das Haupt, 
im Gesichtsausdruck sind durch Mund und Augen die Leiden des Sterbenden erkennbar. In der 
Kartusche über dem Haupt ist zu lesen: „Dieser Nimt die Sinder auf’, Luc 15.“ Die Jahreszahl 
1768 darunter weist auf das Entstehungsjahr hin (s. Abb. 14). Hans Greuter hat das Kunstwerk 
geschaffen und gefasst, wie übrigens zwei bis drei Jahre später auch die beiden Seitenaltäre. Das 
Haupthaar des Gekreuzigten ist echtes Menschenhaar. Am Tabernakel erkennen wir die 
schmerzhafte Mutter Gottes (s. Abb. 12). 
 

 
Abb. 12: Schmerzhafte Mutter Gottes 

 
Dieser künstlerisch sehr wertvolle Rokokoaltar ist vom Fürstbischof Kaspar Ignaz aus Brixen 
zur Ehre des Hl. Kreuzes geweiht worden. 
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Abb. 13: Hochaltar mit Wunderkreuz 
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Abb. 14: Korpus des gekreuzigten Heilands 

 
Auch die beiden Seitenaltäre, die laut Überlieferung nicht zum Messelesen geeignet sind, sind 
dem Hl. Kreuz gewidmet. Links ist im Altarblatt die Kreuzauffindung durch die Hl. Helena 
dargestellt (s. Abb. 15). Sie hat zwischen 326 und 329 in Jerusalem die Kreuzreliquie 
wiederaufgefunden und glaubte die Echtheit dadurch bestätigt, dass eine mit dem Kreuz berührte 
Verstorbene wiedererweckt wurde. Der Hintergrund des Bildes zeigt ein weiteres Kreuz. 
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Abb. 15: Kreuzauffindung durch die Hl. Helena 

 
 
Im Strahlenkranz des Altaraufsatzes stehen die Buchstaben IHS (s. Abb. 16). Es sind dies die 
ersten drei aus dem altgriechischen Namen JESUS. In dieser Sprache gab es für I und J nur einen 
Buchstaben, das Iota. Was wie unser H aussieht ist das Eta als unser E. 
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Abb. 16: Linker Seitenaltar 
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Das Fest der Kreuzauffindung ist am 3. Mai und wurde früher festlich begangen. Die kath. Kirche 
hat aber 1960 dieses Fest abgeschafft, da es mehrere Kreuzauffindungen gab und die richtige 
nicht eindeutig bewiesen ist. Unterhalb des Bildes ist eine weißgefasste Holzfigur vom Hl. Petrus 
mit vergoldetem Schlüssel zu finden (s. Abb. 17). 
 

 
Abb. 17: Hl. Petrus 

 
Der rechte Seitenaltar ist dem Fest der Kreuzerhöhung am 14. September (Patrozinium) 
gewidmet. Das Gemälde des Altarblattes zeigt Kaiser Heraklius vor Jerusalem, wie er das Hl. 
Kreuz, das in Kriegswirren 614 verschleppt wurde, 629 zurückbringt und dann wieder auf 
Golgotha aufrichten lässt (s. Abb. 18).  
 
Mit Kreuzerhöhung ist nicht das Aufrichten des wieder gewonnenen Kreuzes gemeint, sondern 
die Vertiefung und Förderung, eben Erhöhung der Verehrung des Kreuzes. Auch hier im 
Strahlenkranz oben ein Schriftzug. Er beinhaltet alle Buchstaben des Namens MARIA. 
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Abb. 18: Kaiser Heraklius 
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Abb. 19: Rechter Seitenaltar 
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Abb. 20: Hl. Helena 

 
Eigenartigerweise findet sich eine Holzfigur der Hl. Helena mit dem von ihr aufgefundenem 
Kreuz nicht wie zu erwarten wäre unter dem Bild zur Kreuzauffindung, sondern unter der 
Darstellung der Kreuzerhöhung (s. Abb. 20). 
 
Beide Altarblätter (Abb. 15 und Abb. 18) sind signiert mit Joseph A. Puellacher und entstanden 
1771. 
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Neben den Seitenaltären sind in etwas mehr als Augenhöhe zwei Fresken von Joseph A. 
Puellacher (s. Abb. 21 u. Abb. 22). Das rechte gehört zur Legende mit dem Fließer Weibele, das 
linke zur Legende mit Erzherzog Leopold. In beiden Fällen spielt natürlich das Wunderkreuz die 
zentrale Rolle.  
 
Im Fresko mit der Pilgerin ist die in der Legende erwähnte Friedhofskapelle dargestellt. Sie wird 
wohl auch so ähnlich ausgesehen haben (s. Abb. 21). Die Inschrift über der Legendenfreske in der 
damaligen Schreibweise liest sich wie folgt: 
 
„Die Nun Mehro (nunmehr) in den ßee Khirchlein zu Verehrung auf geßezt H. Crucifix Bildnuss 
verzeichet der Reu Mutigen Sinderin mit deutlichen Worten Ihre Sinden a.D. 1626“ 
 

 
Abb. 21: Friedhofskapelle mit „Weibele“ 
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Im Bild mit Leopold (s. Abb. 22) ist übrigens das landesfürstliche Jägerhaus dargestellt. Es ist der 
Urbau des einstigen Schöpfhauses und heutigen Kreuzseehofes. Die Inschrift lautet: 
 
„Begebnuß der Verzeichung Seiner Sünden Hat von dißen Gecreizigten Heiland nach Reümuthig 
ab gelegter Peicht Erlanget der Durchleüchte Lands Fürst Erz Herzog Leopold A.d. 1628“ 
 

 
Abb. 22: Erzherzog Leopold mit Jagdhaus und Wunderkreuz 

 
Erwähnenswert sind noch die in den toskanischen Pilastern des Oktogons hängenden Bilder der 
Kreuzwegstationen. Sie stammen aus der Zeit um etwa 1830, ihr Künstler ist mir leider nicht 
bekannt. 
 
Nun richten wir den Blick nach oben in den Kuppelraum. Er hat einen Außendurchmesser von 6 
Klafter, was etwa 11 Metern entspricht. Oktogon und Kuppel berühren sich zu beiden Seiten eines 
rundum laufenden Renaissancesimses. Stuckgurten bilden im Gewölbe acht Dreiecksfelder, in 
denen ebenso viele überlebensgroße Engel aufgemalt sind. Sie tragen die Leidenswerkzeuge Jesu, 
wobei mit jenem Engel über dem Kreuzauffindungsalter eine weitere Kreuzdarstellung auffällig 
ist (s. Abb. 23). 
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Abb. 23: Kuppel mit Engelsfiguren 

 
Diese Engelgemälde stammen von Hans Schor dem Älteren um 1635. Von ihm sollte man 
wissen, dass er der Begründer einer Tiroler Künstlerdynastie ist und als Hofmaler in Innsbruck 
berühmt wurde. Er ist 1674 in Innsbruck begraben worden. Seine Söhne Johann Paul, 
Bonaventura und Egid haben ebenfalls in Innsbruck künstlerisch gearbeitet. Der Enkel Johann 
Ferdinand war Professor für Architektur in Prag. 
 
Das Laternendach ist nach unten mit vier Engeln in Farbe geschmückt. Ob sie auch von Hans 
Schor stammen, ist mir nicht bekannt, wahrscheinlich wäre es (s. Abb. 3). 
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Zum Schluss wenden wir uns noch der jüngsten Ausstattung der Kapelle, nämlich der hölzernen 
Empore zu. Sie stammt aus dem Anfang des 19. Jh., auf alle Fälle noch aus der Zeit vor der 
Klosteraufhebung. Die Brüstung ist kirchenseitig mit fünf Bildern versehen, die eindeutig durch 
den Einfluss des Klosters entstanden sind (s. Abb. 24). 
 

 
Abb. 24: Hölzerne Empore mit Brüstung 

 
Interessant aber eigentlich nicht verwunderlich ist, dass jedes der Bilder einmal das Kreuz 
beinhaltet. Das Bild in der Mitte (s. Abb. 25) zeigt es am Beginn einer Baumallee und hat oben 
die Inschrift „Inter omnes Arbor una nobilis.“ Sinngemäß: „Unter allen Bäumen (Stämmen) ist er 
der Vornehmste.“ 
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Abb. 25: Baumallee mit Inschrift 

 
Direkt  links daneben finden wir den Hl. Augustinus (s. Abb. 26), den Begründer des 
Eremitenordens, natürlich auch mit Kreuz. Das äußerst linke Bild stellt den Hl. Nikolaus von 
Tolentin dar (s. Abb. 27). Er ist mit dem Hl. Thomas de Villa Nova von den Seefelder 
Augustinern besonders verehrt worden. Kein Wunder, sind doch beide Heilige aus ihrem Orden. 
Von beiden gibt es auch in der Pfarrkirche zum Hl. Oswald Darstellungen. Nikolaus (Namenstag 
10. September, nicht 6. Dezember!) stammte aus Tolentin, einer mittelitalienischen Stadt nahe der 
Adriaküste (geb. 1246, gest. 10 Sept. 1306 ebendort). Er war als Augustiner Eremit ein besonders 
erfolgreicher Prediger.  
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Abb. 26: Hl. Augustinus 

 

 
Abb. 27: Hl. Nikolaus 
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Rechts vom Kreuzbild ist Thomas de Villa Nova aufgemalt (s.Abb. 28). 1488 bei Villanueva 
geboren, verstarb er 1555 als Erzbischof von Valencia (Spanien). Man nannte ihn schon im 
Jünglingsalter den Almosengeber. Zuerst als Professor in Salamanca tätig, wurde er 1519 Priester 
und durch Nötigung Erzbischof. Kaiser Karl V. erwählte Thomas zum Hofprediger. Seine 
Predigen waren so gewaltig, dass man ihn bald den Apostel Spaniens nannte. Als 
Ordensprovinzial entsandte Thomas die ersten Augustiner als Missionare nach Mexiko.  
 
Thomas de Villa Nova ist der Verfasser homiletischer (Redenkunst der Predigt betreffend), 
exegetischer (Schriftauslegung) und asketischer (enthaltsame Lebensweise) Werke. Zwischen 
Kreuz und ihm steht folgender Satz, der als Weissagung mit dem Todestag am 8. September zu 
verstehen ist: „An dem Geburths Tag Meiner Mutter wirst du zu mir chomen.“  
Der 8.September ist das Fest „Maria Geburt“ der Mutter Jesu. Das Namensfest von Thomas de 
Villa Nova wird am 22. September gefeiert. 
 
Das letzte Bild zeigt einen auf der Kanzel predigenden Eremiten. Im Bild ist zu lesen: „S.IOAN:Ä 
FAC:“ Der Aureole nach handelt es sich um den „Heiligen Johannes a Facundo“, der von den 
Seefelder Patres neben Thomas de Villa Nova und Nikolaus von Tolentin ebenfalls sehr geachtet 
wurde (s. Abb. 29). 
 

 
Abb. 28: Thomas de Villa Nova 
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Abb. 29: Johannes a Facundo 

 
Das Betgestühl (s. Abb. 30) ist in der 2. Hälfte des 18. Jh., also 100 Jahre nach der Kapellenweihe 
eingebaut worden.  
 

 
Abb. 30: Betgestühl mit Schnitzereien 
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Im Rahmen des Patroziniumsgottesdienstes am 14. September 2007 wurde ein neuer 
Ambo eingeweiht (s. Abb. 31). Dieser wurde von heimischen Unternehmern gespendet und 
von einheimischen Künstlern gestaltet. 
 

 
Abb. 31: Ambo 

 
Auch in den letzten Jahren dazugekommen ist eine elektronische Ahlborn-Orgel, die auf der 
Empore installiert wurde. Aus dem Kirchenraum ist die Orgel nicht sichtbar. 
 
Die Heiligkreuzkapelle wird heute häufig als Trauungskirche gewählt. In den Monaten Mai bis 
einschließlich Oktober ist jeweils an Freitagen um 18 Uhr eine hl. Messe. Außerdem finden hier 
in den wärmeren Jahreszeiten die evangelischen Sonntagsgottesdienste statt. 
 
Bedauerlicherweise sind früher übliche katholische Feierlichkeiten stark zurückgegangen. Damals 
wurde am Abend des Gründonnerstags Predigt und Andacht gehalten. 
 
An den beiden Hauptfesten Kreuzauffindung und Kreuzerhöhung fanden immer ein feierliches 
Amt mit Predigt und eine nachmittägige Andacht statt. Zudem wurden hier wöchentlich 
mindestens zwei Messen gelesen, und im Sommer ging man häufig mit dem Kreuz hierher. Das 
ehrwürdige Kirchlein mit dem wundertätigen Kreuzbild hätte es verdient, dass man den einen 
oder anderen Brauch wieder aufleben lässt. Am schönsten wäre natürlich eine Wiederbelebung 
der mehr als dreihundertjährigen Wallfahrt zum Hl. Kreuz in der Seefelder Hl. Kreuzkapelle. 
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Abb. 32: Die Seekirche zu Seefeld (mit Kreuzseehof links im Bild) 

 

 
Abb. 33: Kirchenraum 
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Quellennachweis 
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Andachts-Büchlein für die Wallfahrer zum heiligen Kreuz in Seefeld, Unbek. Verfasser 
Zur Geschichte von Seefeld, Josef Pöll 
Seefeld-Buch, Gerhard Sailer u. Mechthild Schatz 
Museumspädagogische Programme der Gruppe „KIM“ (Kinder ins Museum) 
 


